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In diesen Jagen begehien win unser

8 7
4 5 Jahiriges Fubildum

Vir nelimen dies auπͤm Aunlab , Iunen ſiir das Ver —

trauen su,õdanhben , das Sie Stets ꝛuns und unseren

Eræeugnissen enlgegengebrachil haben .

Zu dieser Eelegenhieit liaben wir alles MissensiE νe

und Jnuteressante nlber die Entoteſiung der Näſt -

geide in dem beiliegenden Weręchen , dem „ Nleinen

Bucſi der Nuſseide - , auοοαε . mοναsνstelll .

MVir hoſſen , daſb wir Ihmen damit eine Fleinèe FHreudée

bereilten .

CEANV & C0 .

Culacſi Breisgaus , im ſuni 1939
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Der schwarze Kimono

Die Seidenraußpen will ichi gufateſtien ,

Die Fuden der Robons abhaspeln

Ind will Sie dem Seidenhdndler

Von Maudsasſi verſhaufen .

Die Lüden will ich ' duinm ausspinmen und

Milt allerbestem Scſimans furben lassen .

Daraus will ichh' fur meinen Liebselen

Einen Sommeriberroch zweben .

VUberset - tæung des nebenstehenden japantschen Eedickhted
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Das Märchen von den Seidenfäden
FK &
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Der Gouverneur eines Kreises im Lande Musashi hatte zwei

Erauen . Sie trieben beide Seidenzucht , und durch den Verkauf der

Seidenfäden verdiente er alljährlich viel Geld . Da geschah es in

groſizog , krankeinem Jahr , daſ die Raupen , die die Hauptfrau ;

wurden und starben , so daß sie keine Seidenfäden mehr gewinnen

konnte . Darüber wurde der Gouverneur sehr zornig und stellte

seine Besuche bei ihr ein . Und wie es so geht , wenn kein Herr mehr

im Hause ist , wurde die Dienerschaft allmählich nachlässig und

ließ das Haus mehr und mehr verkommen . Die Frau verarmte

und verbrachte ihre Tage in Kummer und Sorge . Von all ihren

schönen Raupen war ihr nur noch eine einzige übrig geblieben .
1

Der gab sie alle Maulbeerblätter , die für die anderen bestimmt

waren . Die Raupe fraſ munter davon

und wurde von Tag zu Tag größer . Nun

— widmete die Frau alle ihre Liebe und

Sorgfalt der Aufzucht dieser einen

Raupe . Es gab aber im Hause einen klei -

— — ̃̃ ß!:N/:Kß8X—ʒ́¶ꝗHLÜEjL— ̃ — . — —RWg—— — — !ͤ — —
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an und fand , daſd sie schneeweiſd waren wie frischgefallener Schnee

und einen wunderbaren Glanz hatten , während die Seidenfäden

der Nebenfrau schmutzig und dunkelfarben waren . Er fragte die

Frau , woher sie diese Fäden habe , und sie erzählte ihm alles vom

Anfang bis zum Ende . Da wuſzte der Gouverneur , daſʒ er schlecht

daran gehandelt hatte , eine Frau , der Götter und Buddha bei -

stehen , um einer Kleinigkeit wegen zu verlassen . Er bat sie , ihm

sein Benehmen zu verzeihen und blieb in ihrem Hause wohnen .

Eines Tages aber fand die Frau auf dem Maulbeerbaum , unter

dem sie den Hund vergraben hatte , unendlich viele Seidenraupen .

Als sie diese aufzog , entwickelten sie sich zu schönen Kokons ,

deren Fäden aber waren von derselben Güte wie die Fäden aus

der Nase des Hundes . Darüber freute sich der Gouverneur noch

mehr und sandte eine Menge davon an

den Herrn des Landes , um ihm ein

Geschenk zu machen . Der behauptete ,

noch niemals schönere Fäden geschen

zu haben und sandte sie seinerseits als

Geschenk an den kaiserlichen Hof . Dort

ließ man Kleider daraus machen , die

der Kaiser in eigener Person trug , und

so wurde die Seide dieses Hauses bald

im ganzen Reich berühmt .



Seide — China — Maulbeerspinner

Jeide — Ctina — Maulbeerspinner — das sind die Begriffe ,

die sich in unserer Vorstellung mit dem Ursprung und der Heimat

der Seide verbinden . Sobald wir uns aber etwas näher mit der

Frage der Herkunft dieses so beliebten Gewebes beschäftigen ,

finden wir , daß diese Begriffe nur mit einiger Einschränkung auf -

rechtzuhalten sind . 6 8
84

3
8
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Wir wissen , daß sich die Puppen einer Anzahl Motten , deren

Raupen sich von den Blättern bestimmter Bäume nähren , in Kokons

einspinnen . Wir wissen aber nicht , wer zuerst auf den Gedanken

kam , dieses Gespinst wieder aufzulösen , mehrere Spinnfäden zu
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stärkeren Fäden zusammenzudrehen und daraus Kleiderstoffe zu

weben . Es ist anzunechmen , daßß diese Kunst dort entstand , wo

diese Motten heimisch sind . Und das ist der Teil Ostasiens , der

vom Slillen und Indischen Oæean begrenzt wird . Das zeigt uns

schon , daſ China nicht die einzige Heimat des Seidenfadens ist .

Die zweite Frage nach dem Volk , das zum erstenmal aus dem

Gespinst der Motten Kleiderstoffe und Nähgarn herstellte , ist noch

schwerer zu beantworten . Sicher scheint es nur , daß die inesen

nicht die Erfinder der Seidensto „ sondern daß sie nur die

Hausweberei , die sie in den von ihnen kolonisierten Gebieten vor -

fanden , verfeinerten . Sie züchteter idenmotten systematisch ,
bauten die Seidenweberei 2u Handwerkszweig
aus und machten sie einem Regierungsmonopol . Inter -

essant ist es , daſ bei der agiatischen Seidenweberei das Weben

von Hrauen besorgt wurde , während dort , wo die Baumwollspin -
nerei vorherrscht , Manner den N

In den ersten chinesischen Berichten über die Seide tritt sie

immer nur als Tributgeschenke von Nachbarvölkern auf . Beson

ders häufig wird sie als Tributleistung des Lai - - Voltes , das im hei

tigen Schantung wohnte , genannt . Die „ Gelbe Seide “ “ die

Leute ist die noch heute als dchantungscide “ bekannte Rohseide .

Als die Chinesen weiter in den Süden vordrangen , fanden sie dort

schon eine höher kultivierte Seidenkultur vor und fii

Kultur selbst zu betreiben , Seide wurde nun ein Handelsartikel ,

und so wurde schließlich auch Zuroba damit beliefert . Vorher

80 * 17 4 H * 1 7mussen aber Seide und die Kenntni Hrei Herstellung schon aul

sein . Man nimmt an , daßdanderem Wege nach dem Weste

ostindische Seide von den Persern bereits ein Jahrtausend früher

als die chinesischen Produkte nach dem Westen gebracht wurden ,

die erst durch Vermittlung der Pariher über Zentralasien nach

dem Mittelmeer kamen .



Seide - ein Naturprodukt

4 80
0 —5

Raußpen h eElier 1

4
8

achi vergròßbert 1„

Die Seidenraupen sind äußerst empfindlich für klimatische Ein -

flüsse und sehr anspruchsvoll in ihrer Ernährung . Kaum ist die

Seidenraupe dem Ei entschlüpft , muß bereits für ihre Ernährung

durch frischgepflückte Maulbeerblätter gesorgt werden . Aus 100 g

Eiern schlüpfen ungefähr 140000 Raupen aus . In den 30 Tagen

bis zu ihrer Verpuppung verzehren sie rund 4000 kg Maulbeer -

blätter .
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140 000 Raupen müssen arbeiten , um ungefähr 150 kg Seide zu

gewinnen . Viermal wechselt die gelblichweiſßze Raupe in ihrer Ent -

wicklung die Haut . Beim Häuten heftet sie das Hinterteil ihrer

Auſzenhülle an ein Blatt , sprengt die Hülle und kriecht dann wie

aus einem Futteral heraus . Im letzten Stadium erreicht die Raupe
eine Länge von 9 em .



Ist die Raupe ausgewachsen , so beginnt das „ Sieigen “ . Die

Raupen kriechen in die „ SHpinnhiuitent ,die man aus dürren Zwei —

gen oder Reisig für sie vorbereitet hat , um dort den Kokon , ihre

ovale Puppenhülle , zu spinnen .
Rrrrr
—————



Hat die Raupe ihren Platz gefunden , so beginnt sie mit dem an

ihrer Unterlippe ausgebildeten Spinnorgan mit einem ganz feinen

Faden ein Netzwerk zu spinnen : die äußßere Hülle des Kokons , die

sogenannte Hochseide .

Faden um Faden legt sie in Form einer Acht nebeneinander ,

bis der Kokon nach 3 Tagen vollendet ist . In diesen 3 Tagen

erzeugt sie einen Faden von ungefähr 3000 Meter Länge mit einem

Durchmesser VOI 0,04 mim .
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2. ſfacli vdergrõhlert

Sind die Spinndrüsen leer , beginnt die Verwandlung zur Huppe .
Die Raupe ist kleiner geworden , ihre Haut trocknet ein , und nach

wenigen Tagen entsteht die Puppe , die eine braune Färbung annimmt .

Weitere 6 Tage dauert die Umwandlung zum Schmetterling .
Unter den Bemühungen , aus dem Kokon ins Freie zu gelangen ,

sprengt das Insekt die Puppenhaut .
Um das Ausschlüpfen aus dem Kokon zu erleichtern , sondert

der Schmetterling eine braune Flüssigkeit ab , durch die der Kokon



aufgeweicht wird . Mit seinen Vorderfüßen zerreißt der Schmetter -

Iling die Fäden , die ihn am Ausschlüpfen hindern und streift

gleichzeitig dabei seine Puppenhülle ab .

Hat der Schmetterling das Licht der Welt erblickt , breitet er

seine Flügel aus , die nun ihre endgültige Stellung einnehmen —

aber fliegen kann er nicht . Sein Körper ist durch die Uberzüchtung
viel zu schwer geworden , so daß ihn die Flügel nicht zu tragen

vermögen .
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ſach vergròõhbberi

Bald nach dem Ausschlüpfen paaren sich die Schmetter -

linge . Das Weibchen legt die befruchteten Eier — ungefdhr

500 Stuch — eines genau neben das andere , niemals aufeinander .

Schon ein paar Tage darauf stirbt der Schmetterling und schlieſßt

damit den Kreislauf , nachdem er für die Erhaltung der Rasse

gesorgt hat .



Die Sseide kommt nach dem WVesten

Dafür sind uns die ersten Berichte , die üher die Kenntnis von

der Seide und der Art ihrer Entstehung überliefert sind , auf -

schlußßreich . Am persischen Hof muß die Seide schon lange vor

der Zeit Alexanders des Großen bekannt gewesen sein . Schon

Aristoteles , der Lehrer des jugendlichen Alexander , kannte sie .

Er schilderte sie als das Produkt „ grober Inseſhten mit Hörnern ,

die von allen anderen Inseſbten gans verschieden sind ' - .

Die dort gewebten Kleider waren damals im ganzen Nittel -

meergebiet bekannt als „ Coa vestis “ , das die Formen des Körpers

mehr erkennen ließ , als sie zu verhüllen . An anderer Stelle finden

wir bei Aristoteles den Bericht , daß die Fàden auf der Insel Kos selbst

gewonnen würden von „ Heshen , die Läden aus dem Maul spin -

neuhd , Caraus ein bunstreiches Gewebe bilden , in das sie Sicli gleich -

zam ꝛ01e in ein Haus einschliehen “ . Diese Annahme geht aber wohl

auf ein Miſzverständnis in Aristoteles ' Werk zurück . Wäre die Sei -

denraupenzucht auf Kos bekannt gewesen , 80 hätte sie sich bestimmt

schon im Altertum über das ganze Mittelmeergebiet verbreitet .
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Andere Webereien entstanden bald auf syrischem Boden . Auch

in Alexandria soll schon früh Seide gewebt worden sein . Das

würde bedeuten , daſ Rohseide , also Seidenfäden , schon damals

aus dem Osten nach dem Westen gelangte , um dort zu Stoffen ver -

webt zu werden . Wahrscheinlich aber ist es , daſ man weder Garn

noch Stoffe , sondern fertige Gewänder importierte , die im Westen

wieder in Fäden aufgelöst wurden , um sie zu Kleidern , wie sie

die landesübliche Mode vorschrieb , neu zu weben . Dieser Brauch

scheint bis in die ersten Jahrhunderte der christlichen Zeitrechnung
bestanden zu haben . Neben fertigen Gewändern gelangten auch

schon früh unverarbeitete Seidenstoffe nach dem Westen . Die mei -

sten Stoffe kamen aus Indien auf dem Seewege und wurden in

Alexandria auf den Markt gebracht . Gleichzeitig kamen auch

schon in geringeren Mengen Stoffe auf dem Landweg in das

Mittelmeergebiet .
Im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung war der Seiden —

handel nach dem Westen in voller Blüte . Wir erfahren aus dem

eriplus Maris Hrytliraei , einem Reisebericht , den einer seiner

Agenten für einen Kaufmann Maes aufsetzte , daſ die meiste Seide



damals in Indien gekauft und Zzu Schiff

durch den Indischen Ozean bis nach

Alexandria gelangte .
In China erfreute sich die Seide ,

schon bald nachdem die Chinesen mit

ihr bekannt wurden , ähnlicher Beliebt -

heit wie im Westen . Die chinesischen

Kaiser früherer Dynastien suchten die

Seidenzucht nach Kräften zu fördern .

Alljährlich im Frühjahr machte die

Kaiserin einen Besuch auf der Hof —

Maulbeerplantage , um dort feierlich die

Fütterungszeit der Raupen zu eröffnen .

Trotzdem machte der Seidenbau bei den

Chinesen bis in die Zeiten der Han —

Dynastie keine wesentlichen Fortschritte .

Anders wurde es , als nach der Erobe - —

rung Zentralasiens zum erstenmal öffentliche Handelsverbindungen

nach den westlichen Ländern geschaffen wurden .

Die Nachfrage dieser Länder nach der so begehrten Seide be -

wog den Han - Kaiser Wu- ti ſiao — 87 v. Chr- ) , die Seidenzucht in

den nordwestlichen Gebieten seines Reiches zu fördern , um dort

Seide für den Export zu erzeugen . Im Jahre 105 v. Chr . unternahm

der Kaiser eine Inspektionsreise durch die in Frage kommenden

Gebiete . Daraufhin wurde die bis dahin von den Chinesen nur

wenig betriebene Seidenzucht zu einer der wichtigsten Einnahme -

quellen des Landes ausgebaut . Man setzte eine „ Seidenbaugöttin “ “

die von den nichtchinesischen Einwohnern des Reiches schon immer

verehrt worden war , in das chinesische Pantheon ein und iden —

tifizierte sie mit der Gemahlin des mythischen Gelben Kaisers .

Diese chinesische Seide wanderte zum größten Teil in die klein -

asiatischen Gebiete , besonders nach Syrien , Wwo die Seidenweberei ,

wie wir schon sahen , ein wichtiger Handelszweig wurde . Seide

war , besonders in Rom der späteren Republikzeit und dann in
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der Kaiserzeit , ein so begehrter Artikel , daſ man sie mit ihrem

Gewicht in Gold bezahlte .

Selbstverständlich spielte die Seide auch in der griechischen und

römischen Literatur der damaligen Zeit eine große Rolle : In dem

Roman „ Leuſbippe “ wird von der Hauptperson gesagt : „ Leubippe

stand da ůin einem langen , weiben Gewand aus einem Sloſſß , aar —

ꝛ0e Shinnbeben . Micſil aus Jierwolle ꝛbar dieses Gewand gefertigt ,

dondern don der Schimelterlingowolle , dièe diée indischen Frauen von

J ' en Bäumen abwictelnd bereiten . . “ Im Roman „ Heliodor “ tre -

ten sogar Serer als handelnde Personen auf , die zwei Gewänder

aus „ sonderbarem Leug , ein punpuifarbenes und ein zweihes —

das aus Shinnwebſaden in ilrem eigenen Lande gewebl wirdes ,

als Geschenke bringen .
Der Luxus , der mit Seide getrieben wurde , forderte natürlich

auch zeitgenössische Schriftsteller und Staatsmänner heraus , gegen

diese Verschwendungssucht Stellung zu nehmen . So verbot Ti —

berius die Seide als Kleidung der Männer , und Aurelianus unter —

sagte seiner Gattin , seidene Kleider zu tragen , und trug selbst auch

niemals Seide .

Um den wertvollen Exportartikel nicht zu verlieren , hielten die

Chinesen die Seidenzucht streng vor Fremden geheim . Die Aus -

fuhr von Seidenspinnereiern und Maulbeersamen war streng ver —

boten . Auch die Parther , die als Zwischenhändler Unsummen an

dem Seidenhandel verdienten , sahen eifrig darauf , daſß ihnen nie -

mand ihr Monopol streitig machte . Gesandtschaften , die aus dem

Westen nach dem Osten wollten , ließen sie nicht durch ihr Land

ziehen und verhinderten so jede Berührung zwischen den Chinesen

und den Mittelmeervölkern . Reisenden , die als Kaufleute die Reise

machen wollten , erzählten sie so übertriebene Geschichten ỹ . n

den Gefahren einer solchen Reise , daſß diese ihr Vorhaben aufgaben .

Im 2 . Jahrhundert gelingt es den Bewohnern von Khotan in

Zentralasien , dort eine Seidenzucht einzurichten . Der Sage nach

brachte eine chinesische Prinzessin , die mit einem Fürsten des

Landes vermählt wurde , die Seidenspinnereier und Maulbeersamen



in den Blumenkelchen ihres Brautkopfputzes dorthin . Dort finden

zwei nestorianische Mönche um 5 50 eine bereits entwickelte Seiden -

zucht vor . Auf ihren Bericht an den Hof von Byzanz werden sie

nochmals dorthin geschickt und bringen die Eier des Seidenspin -

ners in hohlen Rohrstöcken , die sie als Wanderstäbe benutzten ,

nach dem Westen . Kaiser Justinian Iieſd daraufhin die erste Seiden -

raupenzucht auf europäischem Boden einrichten . Die Gewebe
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durften nur im Kaiserlichen Palast hergestellt werden , und die

Seidenkultur bleibt zunächst Staatsmonopol . Daneben kommt aber

wahrscheinlich auch aus wieder Seide in größeren

Mengen nach dem Westen .

Nachdem 641 das Sassanidenreich durch die Araber zerstört

ird , treten die Araber nicht nur als Händler , sondern auch als

Seidenbauer auf . Als die Normannen dann ihr sizilianisches König —

reich begründet haben , bringt einer der Admirale König Rogers

idenweberei ver -Seidenraupen und mit ihrer Zucht und mit der

traute Personen von einem Beutezug aus Konst : antinopel nach

Sizilien . Von dort kam der Seidenbau nach Italien , Wo er besonders

im Herzogtum Mailand zu einem blühenden
— v 88Als Frangois I. von Frankreich seinen für ihn so verhe len

Zug nach Italien unternahm , bra als einzigen 888 die
Seidenzucht von dort nach Frankreich . wandernde Hugenotten

brachten dann später ihrerseits die Seidenzucht in ihre Gastländer

mit , so daſ bald überall in Europa mit mehr oder weniger

Erfolg Seidenkultur betrieben wurde .

Die hervorragenden Eigenschaften der Seide machten sie zu

einem sehr begehrten Erzeugnis . So wird erzählt , daſ Dschit ngi
Khan seine Soldaten statt der Panzerhemden gesteppte

— —— — — — - — — 2 5 — — 2





Hemden tragen ließ , da sich ,

dank der Festigkeit der Seide ,

die Pfeile mit der Seide wieder

aus den Wunden ziehen ließen .

In China hatte inzwischen

die Seide ihre einst über -

ragende Stellung in der

Volkswirtschaft verloren . Ihr

schlimmster Feind wurde dort

die Baumwolle , die sich seit

dem Jahre 1260 n. Chr . wegen

ihres niedrigen Preises immer

steigender Beliebtheit erfreute .

Als im 18. Jahrhundert die

Handelsbeziehungen nach dem

2 Westen einen neuen Auf —

Sechvrung nehmen , sind es die Europäer selbst , die in das Land

kommen, um die Ware an Ort und Stelle zu kaufen , und es beginnt
für China eine neue Seidenkulturepoche . Die starke europãische

Nachffägze verursacht einen raschen Aufschwung — aber gleich⸗

zeitig eine Qualitätsverschlechterung , da es an guten Arbeitskräften

fehlte . Dazu kommt noch ein neuer Konkurrent auf den Weltmarkt .

Japan ist inzwischen dem fremden Handel geöffnet worden , und

von dort aus setzt nun seit 1887 ein scharfer Handelskampf gegen
die chinesische Seidenerzeugung ein . Da die Seidenzucht in Japan

gleich mit den modernsten Methoden betrieben wird , überflügelt
sie bald in vieler Beziehung die chinesische Seide . 1895 machte sich

auch in Japan infolge Uberproduktion eine Qualitätsverschlechte -

rung bemerkbar , die einen vorübergehenden Rückschlag bringt . Die

Regierung trifft aber sofort Gegenmaſznahmen . Japan steht von

nun an an erster Stelle unter den Seide erzeugenden Ländern .

Noch um 1900 exportierten China und Japan etwa die gleichen

Mengen an Seide , seit 1913 aber hat Japan die Führung über -

nommen .



Die Nähseide kommt nach Gutach

Im Jahre 1864 kam im Kontor eines Wiener Seidenhauses ein

junger Angestellter auf den Gedanken , die Nähseide , die nach

dem Verlust der Lombardei im Jahre 1859 ein teurer EBinfuhr —

artikel geworden war , wesentlich billiger im Lande selbst herzu -

stellen . Als er mit seinem Vorschlag bei seinem „ Prinsipali auf

wenig Verständnis und Gegenliebe stieß , beschloſ er kurzerhand ,

die Ausführung seines Planes mit Unterstützung eines Technikers

selbst in die Hand zu nehmen .

—
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Dieser unterneht lustige junge Mann war Mar Gulermann ,

der damit im Jahre 1864 die Firma Gutermann & Co. gründete .

Schon die nfänge in Wien waren so erfolgreich und

vielversprechend , daſz Gütermann bald daran Sei

nen Betrieb zu vergrößern . Auf der Suche nach einem geeigneten

zrrichtung einer Fabrik kam er nach dem Schwarz -

dort im Elalal S0o günstige Bedii vor, daß

er sich entschloß , den Betrieb von Wien dorthin zu verlegen . Im

Jahre 1867 erwarb er in Gulach - hreisgau e zelegte Schmiede

mit ausbaufähiger Wasser IAn der Stelle , Wo diese Schmiede

stand , errichtete er die Fabrik , die mit 40 Arbeitern in Betrieb ge

nommen wurde und zur größten nfabrik der Welt wer —

den sollte . Viele Leute , die sich einbildeten „eπαↄZMuꝛsdon Indusdtrie

nr Slandorllſieorie ν ονονteEHẽE , mögen damals wohl den Kopf

geschüttelt haben , daſ Gütermann gerade diesen Platz wählte ,

der seiner geographischen Lage nach 50 venig geeignet für

die Anlage einer Fabrik zu sein schien . Gutach lag damals

von der nächsten Eisenbahnstation 10 km weit entfernt . Kohlen

und alle anderen wichtigen Rohstoffe , darunter die Seide selbst .

2 — 2 — —



mußten von fernher auf

den . Außder einigen Leuter ten Bauernhõfen gab

es keine verfügbaren Arbeitskräfte . Aber all diese Nachteile wur —

den durch einen einzigen Vorteil , den die Natur gerade dort für

item aufgewogen . Das warden neuen Fabrikationszwei

Jas Passer des Elaltales , das durch die ihm eigene Weichheit wie

ist und demkaum ein zweites zum Farbe

nschaftenGütermanns Nähse

fverdankt
4 1

manns Verdienst aber war es , mit rich - —Max Güte

1e diesen Vorteil erkannt zu haben und des -2 E 6tigem Gefühl ger —

halb alle anderen Bedenken hintenan zu setzen . Die Entwicklung

der Fabrik ist der beste Beweis für den Scharfblick des Gründers .

kam dieMit dem wachsenden

heran . Die gebesserten Verkehrsverhältnisse überbrü

fernungen . In Hunderten von Häusern wurden A

aus allen Gauen Deutschlands angesiedelt , die die Grundlage des

Mitarbeiterstammes bildeten .

Die Wasserkräfte der benachbarten Gebirgsflüsse wurden zur

sorgung des Betriebes und der umliegenden Gemeinden mit

elektrischer Energie herangezogen und alles , was zur Betreuung

der Gefolgschaftsangehörigen gehört — vom Kindergarten bis zur

Altersversorgung ausgebaut .

e Heimat de-Das

Kapellen . Die hier abgebildete Spi ell heute noch im Castſiof, , Sonnet “ in Bleibach .

Dmr.

eriihmten handęgeschnitæten beweglichen



Heute werden etwa 60 Länder mit Gütermanns Nähseide ver —

sorgt , und in der Hälfte dieser Länder wird mehr Gütermanns

Nähseide verarbeitet , als andere Nähseidenmarken zusammen .

Uber 3½ Tausend Menschen sind Tag für Tag damit beschäftigt ,

in Gutach und in den Zweigunternehmen die Nähseide vom Roh —

stoff an herzustellen und zu vertreiben .

Die Gründe dieses Erfolges sind am besten in den einfachen

Worten des Gründers der Fabrik zu finden , die zum unerschütter -

lichen Leitgedanken der Fabrik geworden sind :

„ VHir ꝛwollen die beste Nähseide auf die wirtschaftlichste Peise

herstellen , um sie so uαs venrfauſen , daß der Verbraucher sie so

billig ꝛbie möglichi bebommen bann . “ “

Oic Fabrit im ſahr 1850





Der Seidenfaden entsteht

Cmm die Kokons zur Gewinnung der Seide unbeschädigt zu er -

halten , wird die Puppe vor dem Ausschlüpfen durch heiſe Luft

getötet . Normale Kokons bestehen aus einem bis zu 3000 Meter

langen ganz dünnen Seidenfaden , wovon jedoch etwa nur 300 bis

500 Meter nach entsprechender Behandlung im Wasser an einem

Stück abgewickelt werden können .

Durch das Wiederabwickeln , das „ Aöhaspeln “ “ der Seiden -

fäden , entsteht die sogenannte „ Haspelseide “ s . Von diesen fort -

laufenden Fäden werden mehrere vereinigt
und auf einen Haspel abgewickelt . Durch

den Leim , den die Raupe mit dem Faden ab -

sonderte , haften diese Fäden zusammen und

bilden einen einzigen Faden . Die abgehaspelte
Seide wird zu „ Strangen “ vereinigt , und das

Rohprodukt der Haspelseide ist fertig .





Die für die Fabrikation der Haspelseide nicht verwertbaren

Kokons , aus denen die Schmetterlinge schon ausgeschlüpft sind ,

ferner alle doppelten , befleckten , verletzten oder von der Raupe

nicht ganz fertig gesponnenen Kokons , sowie die bei der Gewin -

nung der Haspelseide nicht verwertbaren Anfangsfäden und End -

fäden bilden das Rohmaterial für die Herstellung der gesponnenen
Seide oder Schappeseide . Lange Zeit wurde Schappeseide in glei -
cher Weise wie Wolle von Hand gekämmt und ebenso versponnen .

—

Erst zu Beginn des letzten Jahrhunderts , als mit der maschi

nellen Verarbeitung von Wolle und Baumwolle begonnen wurde ,

unternahm man mit Erfolg dieselben Versuche auch mit der

Schappeseide .





—
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87
Rohschappe kommt als ein we S6 glänzendes Büschel

parallel gelegter Fasern aus d

schel werden aneinander ,

reren Metern Länge vereint

von etwa Fingerdicke verstreckt

Um eine gleichmäßige Bandstärke und Mischung zu erreichen ,

werden mehrere Bänder wieder zusammengefaßt und wiederholt

zu einem Finselband ausgezogen



urch ꝛochmalige 1 Eii änder Zzu einem
Strang entsteht d gan e & banο . dem end
lich durch e ähnlichen Vorgang zleich starker

Drehi Re rbei Seidenfadet 0 ZWei
Bis ꝗd

Faden dieses Stadium erreicht , 80 it seine Verfeinerung .
Nachdem er gründlich auf mechanischem Wege eputzt wurde ,

Flaum nimmtläuft er durch eine Casflamme , die ihm den fe
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Damit ist der Schappeseidenfaden fer -

tig , der zwar an Glanz und Stärke dem

Faden aus abgehaspelter Seide ( Haspel -

seide ) etwas nachsteht , ihm dafür aber an

Gleichmäßzigkeit der Fadenstärke über -

legen ist . Vor allem jedoch ist die Schappe -

seide wesentlich billiger als die Haspel - 15

seide . Die Rohseide wird nun zu Strangen

gehaspelt und der Färberei übergeben .

Gütermanns Nähseide wird in mehr als

tausend Farben eingefärbt .

Die durch das Färben etwas stumpf gewordene Seide erhält in

der Streckmaschine ihren natürlichen Glanz zurück .





Die gefärbten Strangen werden aufgespult und auf

oder Papphulsen in Kreuzwickelform gewickelt . Dann tritt die

Nähseide , zweckmäßzig verpackt in starken Papp - und Glas

kästen oder in praktischen Verbauſsmöbeln , ihren Weg in die

Welt an .

Die Jagesproduſtion von Gütermanns Ndhseide vurd 2

ausreichen , um damit mehrmals den Agualor an umspannen .

Uber eine Million Röllehen Nähseide verlassen täglicſt .

Jit Fubriéł .



ve—— —
des Nähfadens ankommt . wird Gütermanns Nähseide verwendet .



gerade mit Nähseide genäht werden . Ob es sich um Damen - oder



Gütermanns Nähseide !
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Gütermann und das ElZtal

Wicht nur die Erzeugnisse des Hauses haben den Namen Güter -

mann weit über die Grenzen hinaus bekanntgemacht . Schon seit

der Gründung der Fabrik ist man stets bemüht gewesen , aus der

Arbeitsgemeinschaſt eine Lebensgemeinschaſt zu machen , und s0

sind die sozialen Einrichtungen der Firma schon seit Jahrzehnten

als vorbildlich anerkannt , die nicht nur der Gefolgschaft , sondern

auch der Bewohnerschaft des ganzen Elztales und seiner Umgebung

zugute kommen .

Die von den benachbarten Gebirgsbächen gespeisten Masser -

kraſtanlagen dienen nicht nur dem Energiebedarf der Fabrik , son -

dern sie versorgen auch die Wohnungen der Gefolgschaftsmit -

glieder und die umliegenden Gemeinden mit elektrischem Strom .

Um der Gefolgschaft eine gesunde , billige und ausreichende

Milchversorgung zu bieten , wurde eine eigene Landwirtschaſt ein -

gerichtet .
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Im Jahre 1931 wurde von der Firma eine eigene Schule für die

Gemeinde Gutach erbaut . Unterrichtsräume , Lehrmittel , Turnhalle

und die auch den erwachsenen Einwohnern des Ortes zur Ver —

fügung stehenden Wannen - und Brausebäder bieten die Gewähr

für eine gute und gesunde Erziehung und Bildung der heranwach -

senden Jugend . Jungen Mädchen gibt die im Schulgebäude einge -
richtete Kochschule Gelegenheit zur Ausbildung in der Hauswirt -

schaft . Die Schulentlassenen finden zum gröſdten Teil Beschäftigung
in den verschiedenen Betriebsabteilungen und Hilfsbetrieben der

Nähseidenfabrikation sowie in den Nebenbetrieben des Werks der



eigenen Ziegelei , des Sägewerks , im Elektrizitätswerk oder in der

Landwirtschaft und Gärtnerei .

Der körperlichen Ertüchtigung der Jugend und der Erholung
der Gefolgschaftsmitglieder durch Spiel und Sport dienen weitere ,

von der Betriebsführung geschaffene Einrichtungen ; ein Schuimm —

bad in Gutach , die 1906 erbaute Turnhialle in Kollnau , ein Fball -

platæ mit Tribüne in Gutach und ein Schiehοsltand . Als Spielplatz
für die Jugend dienen die von der Werksleitung in der Nähe der

Siedlung angelegten Grünflächen .

Der Pflege der erkrankten Gefolgschaftsmitglieder und ihrer

Angehörigen dienen die bereits im Jahre 1885 gegründete Kranfben - —

blasçse und das als Krankenhaus und Erholungsheim eingerichtete



„ Maæ - Haus “ ,das im Jahre 1896 in schönster landschaftlicher Lage
erbaut wurde . Jeder Neueinzustellende wird dort auch einer kosten —

losen ärztlichen Untersuchung zur Feststellung seines Gesundheits —

zustandes unterzogen .

Für die Betreuung der jungen Mütter sorgt das Woôchnerinnen —

gieim in Gutach , das allen Anforderungen in medizinischer und

hygienischer Beziehung Rechnung trägt . Es nimmt Wöchnerinnen

aus der Gefolgschaft zur Entbindung und Pflege auf , während

gleichzeitig eine Hilfsschwester für die Dauer des Aufenthalts

der Mutter im Heim den Haushalt des Kindesvaters versorgt .

Für die Betreuung der noch nicht schulpflichtigen Kinder wäh —

rend der Arbeitszeit der Eltern sorgen die eingerichteten Kinder —

gärten in Gutach und Kollnau . Dort finden auch zu Weihnachten

*
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die gemeinsamen Bescherungen der Kinder mit Spielsachen , Klei -

dungsstücken und Eßwaren jeder Art durch die Betriebsleitung
statt .

*

ieeeeeeeF
4

Langjährigen Gefolgschaftsmitgliedern wird von der Betriebs —

führung eine Allersrente gewährt , um ihnen die wirtschaftlichen

Sorgen des Alltags abzunehmen . Ihre Werkswohnungen behalten

die Werkspensionäre auch nach ihrem Ausscheiden aus der Ge -

folgschaft bei . Alljährlich am 1. Mai findet eine öffentliche Ehrung
der Arbeitsjubilare statt , die auf eine 25 , zo0- , 40 - und 50 jährige
Dienstzeit im Betrieb zurückblicken können .
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Neufranzösisch :

SOIE

Neuhochdeutsch :

SEIDE

Altlranzösisch
SATIN
SAlN

5
Italienisch :

SETINO

Irisch:
S10DA Althochdeutsch :

Kymrisch : S1DA
SlDAN

Italienisch :

Portugiesisch : SEIA
SEDA

—

Die Bezeichnung GAE stammt angeblich von der Stadt Ghaza in

Palästina , wo man diese Stoffe zuerst webte .

DAMAsST nennt man Seide , die so gewebt ist , daß die einge -
Webten Figuren je nach dem Lichteinfallswinkel bald hell , bald

dunkel auf dem Stoff erscheinen . Da die Stahl - Eisen - Legierung
der Damaszenerschwerter ähnliche Erscheinungen zeigte , nannte

man diese Seide mit dem sonst nur für die Metallegierung ge
bräuchlichen Namen . Die Annahme , daß diese Stoffe erstmalig in

Damaskus gewebt wurden und daher den Namen haben , ist irrig .

Neufranzösisch , *Englisch , Deutsch :
SATIN

—

— 7

SETIII

„
4 .

Italienisch :

SARGIA

Nigei

Deutsch :
SERGE

SERSCHE
SARSCHE

46XA

Französisch :

SERGE

‚ Provencalisch :
* 4 SERGA

Æ= 88 I

Schwedisch :

5
V

57 9
98

— ——

SARICXK
SARGIA

—4
8
*
*

SERICUM
SERICINUM

SERICA ,

Griechisch :

HICV

Mongolisch :

SIRKEK

Skandinavisch :
( altnordisch )

4

SHILK , SHIOLK

e

8

0
Russisch :

Neuenglisch :

SILK

Altenglisch :

SEOK
SEOILK

—
8

Wohl aus Byzanz durch Waräger
oder andere Söldner vermittelt .

Die Chinesen nennen die Seide CHUAN , die Japaner KINV

( d. h. Stoff zur Kleidung ) .

BLB Karlsruhe

A
57 10649 8 031
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Palästina , wo man diese Stoffe zuerst webte .

DAMAsST nennt man Seide , die so gewebt ist , daß die einge -
webten Figuren je nach dem Lichteinfallswinkel bald hell , bald

dunkel auf dem Stoff erscheinen . Da die Stahl - Eisen - Legierung 23

man diese Seide mit dem sonst nur für die Metallegierung ge

der Damaszenerschwerter ähnliche Erscheinungen zeigte , nannte

bräuchlichen Namen . Die Annahme , daßb diese Stoffe erstmalig in

Damaskus gewebt wurden und daher den Namen haben , ist irrig .
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